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die Gott in tragıscher VWeıse als den unbegreifiid1en Gott Schüler vor allem anderen auszuzeichnen hat.“ Dagegen
der etzten Weltgegensätze erlebt un darstellt. Augustins befremdet die geringe Einschätzung der öffentlichen Wort-
Gen1ius lag darın, dafß dieses Gottesbild MIt einem ıdea- verkündigung auf der Kanzel un: in der Schule
listischen zZUT Einheit bringen vermochte, 1in dem Gott Das persönlıche Leben des Priesters steht nıcht 1Ur
als der Inbegriff alles Wahren, Guten und Schönen ertafßt der zwingenden Machrt der Gnade, sondern auch noch
wiırd. Dıie Epigonen vermochten das nıcht mehr. Sıe sahen un dem der kırchlichen Disziplin. In den ugen der
allzu einseit1g 1Ur aut dıe dunkle Seıite des Mysteriums. Schüler schaltet das rechtlich-disziplinär-institutionelle
Als Kepräasentant dieser Theologie 1St besonders Kiıerke- Moment beim Priester das schöpferisch-inıtiatıve Moment
gaard VO  e Bedeutung. Dıie psychologische Konfliktssitua- nahezu Aaus SO rückt das priesterliche Standesbewußtsein
tion gegenüber dem Priesterbild erweIılst sıch gye1IStES- 1n iıne fatale Nähe zur Beamtenmentalität, und der Raum
geschichtlich Als eın Moment 1M Proze{fß der Transzenden- der Freiheit erscheint nıcht 1Ur durch die Allmacht der
talisıerung Gottes. Der Priester als Kepräsentant dieses Gnade bedroht, sondern auch von den menschlich-kirch-
unbegreiflichen (Sottes „rückt deshalb in jenen monophysı1- lichen Institutionen her Auch die Identihkation miıt dem
tischen Bereıch ab, in dem ıhm menschliches Versagen un Berut gewährleistet dem Priester ZWAar 1ine große Lebens-
Leiden chlechthin abgesprochen werden“. fülle, hat iındessen nichts die persönliche Freiheit Aut-
Eın anderes theologisches Problem, das sıch 1n der Stel- rutendes sıch Soweıit die persönliche Entscheidung 1m
lungnahme der Schüler ZUuUr rage der Berufung nıeder- moralischen Bereich ın rage kommt, tragt S1e negatıven
geschlagen hat, 1St das Problem der Gnadenerfahrung. Charakter: der Priester darft nıcht seinen Ego1ismen leben,
Vom Priester wird gemutmadist, da{fß „wıirklıch“ VO  3 dartf eın Privatleben haben, verzıichtet auf den PCI-
seinen Berufszielen überzeugt iSt un dafß 1 e1lt- sonalen Bezug einem Du, 1St einsam uUSW.

punkt seıiner Berutswahl „genügend“ Anhaltspunkte da- Die Jugendlichen haben eın Bıld VO Priester, das ıh als
einen Außenseiter der Menschheit kennzeichnet, jedoch alsfür hat, daß durchhalten wird. ıne geheimniısvolle,

aber spürbare Berufung, 1n iıhrer acht un Tiete eiınem einen heilıgen Außenseiter. Ihr Bıld VO Priester ISt bıs
Bekehrungserlebnis vergleichbar, einem Elementarereig- 1Ns Extrem hinein „relig1ös“. Man xönnte vergleichen
N1S, dem INa  - sıch aum entziehen kann. Diese Mystifika- miıt den vielen Heiligenbiographien, dıe den Heiligen als
t1on der Berufung Z Priester entspricht dem Bilde VO ınd eıner anderen Weltrt betrachten, 1ine „monophysıti-
unbegreiflichen Gott, der 1m allgemeinen 1n einer für den sche“ Betrachtungsweilse. Seiner Funktion nach erscheint
Menschen unerreichbaren Ferne weılt, un ebenso wırd der Priester 1n diesem Bild als Spezıialist für das Heilige,
der Priester MIt dieser außerordentlichen Gnadenertfah- un: das heißt als Mittler 7wıschen Gott un den Men-
rung dem menschlichen Leben entrückt. schen. Insotern ISt iıhr Priesterbild nıcht VO Grund auf
Dasselbe gilt VO  —$ der Annahme, da{fß der Priester keinerle1 talsch; 1St Nur einse1it1g un deshalb ber diese
Glaubenskrisen habe und haben duürte Der Priesterstand Verzerrung hındert einerse1its den Priester der umfas-
wırd dadurch ın eın irreales Wunschbild verwandelt, W dS, senden Verwirklichung seiner Funktion 1n der Gesellschaft
Wr1e oll bemerkt, erstaunlıcher Ist; als die Schüler un: anderseits die jungen Menschen Zugang Zu

alle übriıgen Berufe MIT erstaunlichem Realismus beur- Priestertum. Fuür die priesterliche Lebensgestaltung un:
teilen. Der Priester 1St aber für S1e eın Mensch wıe Arbeıit ergibt sıch daraus die Folgerung, da S1e den r1e-

cter vorstellen mu{ Als jemanden, der cSe1n heiliges Amt alsalle anderen: wurde ergriften un: wiırd fortgetragen
VO  e} eıiner unwiderstehlichen Gnadenmacht Gottes. Die Mensch verwalten hat
Gnade überspült 1n ıhm dıe menschliche Freiheit. Eıne NUur

entwicklungspsychologische Interpretation dieser Meı-
HNUuNs erscheint ol ungenügend, schon Aaus dem Grunde, Der Dritte Deutsche Liturgische Kongrefßweıl das Problem des Verhältnisses VO  e} Gnade un: Tre1-
heit tast die ganzen theologischen Auseinandersetzungen Vom bıs Aprıl 1%264, wenıge Monate nach der Pro-
des Jahrhunderts beherrscht. „Wır interpretieren das mulgatıon der Konzilskonstitution über die heilige Wb1=
dem Priesterbild der Untersuchung zugrunde lıiegende turgl1e, wurde iın Maınz der Dritte Deutsche Liturgische
Gottesbild nıcht 1Ur als den deus ıncomprehensıbilis, WIr Kongreß abgehalten. 1le Veranstaltungen des Kongres-

auch den (GOtt der Macht, der unwiıderstehlichen SC5 tanden Maınzer 1Dom STa  ‚9 da sıch offenbar eın
Macht hinter der infra-dogmatischen Gnaden-, Theologie‘ Raum finden liefß, der die 7300 Teilnehmer, davon
UNsSCICr: Mittelschüler. Außert sıch dieser Gott einmal 1500 Kleriker, 150 Ordensfrauen un 500 Laıen Aaus

W ds oftenbar eher selten LUL dann duldet er dem AaNzZCH deutschen Sprachgebiet mi1t zahlreichen Ehren-
keinen Wıderspruch. gyasten Aus den benachbarten Ländern, hätte aufnehmen

können.Die Frage, W 4S enn 110  —$ der Priester als Person eigent-
lich sel, hat in uUunNnserer Umfrage 1LLUr ıne indirekte ÄAnt- In 7weitacher Hınsicht unterschied sıch der Kongrefß von
WOTT erhalten, weil die Fragen un: Antworten siıch dar- den früheren Veranstaltungen, 1950 in Frankurt
auft beschränkten, fragen un!: SCNH, WAasS LUuUtL un: (vgl Herder-Korrespondenz Jhg., 452) un: 1953
welches seıne Funktionen 1n der menschlichen Gesellschaft 1n München (vgl Herder-Korrespondenz Jhg., 20
sınd. Auch diese Art, das Priestertum betrachten, Aindet Zum erstenmal handelte sıch u einen Liturgischen
iıhr Gegenstück in der heutigen Theologie; denn diese be- Kongrefß tür das gesamte deutsche Sprachgebiet: für
VOrZugt in ıhren Betrachtungen die Funktion des Priesters Deutschland, Osterreich un die Schweiz. Die Leıitung des
gyegenüber dem durch den character indelebilis des Sakra- Kongresses lag ın den Händen der Liturgischen Institute
entes konstituierten Sein. Unter den priesterlichen Funk- VO  - Trier, Salzburg un Fribourg. Am Präsidiumstisch
tıonen Lreten jene ın den Vordergrund, die dem Bereich saßen außer dem aınzer Bischoft ermannolk und den
der Individualseelsorge zugeordnet siınd. MS 1St nıcht ohne beiden lıturgischen Retferenten der Fuldaer Bischofskon-
Bedeutung“, schreibt Holl, „dafß die Funktion der dienen- ferenz, Bischotft Sımon Konrad Landersdorter (Passau und
den Liebe 1n Rat un: Irost den Priester 1n den ugen der Bischof Matthias Wehr (Trıer), als Vertreter des Oster-
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reichischen bzw schweizerischen Episkopates der Bischos mMiıt deutschem Proprium un Ordinarıum (mehrstimmig)
VO  e Lınz, Franz Zauner, un: der Abt VO  ; Einsiedeln, Morgen und pontifikale „Osterliıche Vesperandacht“

1n Deutsch nach Maınzer Gepflogenheit NachmittagRaimund Tschudy. Fur die Vorträge konnten Referenten
Aaus allen drei Ländern des deutschen Sprachraumes BC- des 7zweıten Tages; Eucharistieteier als „Amt mit eut-
W ON1NCIL werden. Zum Zweıten unterschied siıch der Maın- schem Volksgesang“ (Deutsches Hochamt) MIt mehrstim-
Z Kongreiß gegenüber Frankfurt un: München durch mıgem Proprium un Ordinarıum orgen des dritten
die besondere Sıtuatlion, 1n der sıch die lıturgische Er- ages Eıne wirkliche Neuerung, die auch VO  - den me1-
neuerungsbewegung nach der Promulgatıon der Konzıils- sSten Kongreßteilnehmern dankbar begrüßt wurde, bilde-
konstitution efindet. Die esondere Problematik WAar ten dıe beiden Wortgottesdienste Eröffnungsabend
bereıits durch das Generalthema des Kongresses „CGottes- (Offiziant: Bischof Hermann 'olk VO  w aınz) und

Abend des dritten ages (Offiziant: Kardinal Döpfner,dienst nach dem Konzil“ angedeutet. Dıie Veranstalter
hatten sıch mıiıt dem Kongrefß keine eichte Aufgabe SC Erzbischot VO München und Freisıng) mMIiıt Lied, Lesung,
tellt, wenn INa  w bedenkt, da{fß ohl die Konstitution VeCOTI- Responsorlalgesang, Homiulie, Psalmengesang, Oratıon
abschiedet ist, ıhre Bestimmungen aber och nıcht realı- un Schlußlied. Bei aller Anerkennung, diıe diıese Feijern
siert werden konnten, da die postkonziliäre Kommiıiıs- 1n Oorm un: Gestaltung gefunden haben, hätte 11194  a siıch
S10N tür die Liturgie ıhre Arbeit eben ErSTt aufgenommen doch wenıgstens für die 1ine oder andere größere Einfach-
hat. heıt gewünscht. So wurden S1e ZWAar W 1e€e die Eucharıistie-
Das Thema „Gottesdienst nach dem Konzıil“ meldete tejern Vormıittag un: die Vesper Abend

eiınem unvergefßlichen Erlebnis des Kongreßpublikums,einen Anspruch Aa den der Kongrefß 1m Augenblick un:
en gegenwärtigen Bedingungen schwerlich erfüllen kamen 1ber SChH der pontifikalen Gestaltung als Modell

konnte un: 1n Zew1sser Hınsıcht auch sicher nıcht erfüllen tür eınen normalen Pfarrgottesdienst nıcht 1n rage
wollte. So blieben enn auch Mi{fverständnisse nıcht Aaus. Fur die musikalische Ausschmückung der Gottesdienste
Mancher geistliche Kongrefbesucher hatte sıch 1n stärke- oilt Ühnliches. S0 erlebten die Teilnehmer VO  } Maınz die
rem aße konkrete Hılten tür die Überbrückung des li- ovrößtmögliche un ftejerlichste Entfaltung der Liturgie,
turgischen Provısoriums 7zwiıischen der Verabschiedung der tfür dıe gerade Maınz M1t seinem Dom und seiner liturgi-
Konstitution un: der Durchführung der wichtigsten Re- schen Tradition 1ne besondere Gelegenheıit bot, SOWI1eE die
tormen erwartet, eLtwa Handreichungen, die ıhm helten Entfaltung all dessen, W as durch die Liturgische ewe-
könnten, 1mM Sınne der Konstitution mi1t seiner Gemeinde ZUunNs und durch die Richtlinien der Biıschöte VO  $ 1961
Gottesdienst fejern. Es hat treilich keineswegs aı e1InN- lıturgisches Gemeıingut ın den deutschen Landen Or-

den ISt Es ühlten sıch aber jene enttäuscht, die, sicherzelnen praktischen Ratschlägen gefehlt, un: hat sıch
auch auf dem Kongreßß geze1gt, da manches, W as anNngC- Unrecht, hatten, der Kongrefßs würde 1m Sınne
sıchts der relig1ösen bzw der Glaubenssituation unserer der Konstitution be] der Gestaltung der Gottesdienste
eıt notwendiıg geändert werden mujß, schon jetzt durch- noch eınen Schritt weitergehen und sıch eiınen (sottes-
geführt werden annn Wenn immer wiıeder die Mahnung dienst bemühen, den nıcht 1Ur 1ıne Versammlung VO  -

hörbar wurde, esonders eindringlich be1 den A4US$S der Klerikern, sondern auch der Pfarrer MIt seiner Gemeinde
praktischen Seelsorge kommenden Reftferaten, komme 1m Sınne eıner bewufsten und aktiven Teilnahme der
be1 aller Notwendigkeıit gottesdienstlicher Reform — Gläubigen pastoral- un zeitgemäß vollziehen ann

Man hat anerkennend registriert, da{ß die Bemühungennächst einmal auf die Reform des relig1ösen un christ-
lıchen Verhaltens VO  3 Klerus und olk 1mM Gottesdienst un: Forderungen des Kongresses über die demonstrierten
d} wurde dadurch erst dıe wirkliche Not UNSeEeICS ZOoL- Gottesdienstformen weıt hinausgeführt haben
tesdienstlichen Feierns aufgedeckt. Man hätte sıch daher

Die Grundsatzreferateine systematische un: noch ausgreifendere Behandlung
dieser rage 1n Richtung auf ine pastorale (Gesamt- Der Kongrefß Wal bemüht,; in den Reteraten un be] den
ErnNCUCTUNG uUunNnseres kırchlichen Lebens gewünscht un: S1e Podiumsgesprächen sowohl dıe Liturgiewissenschaftler
1n gew1sser Hiınsıcht auch IW  ‘9 nıcht 1Ur 1n den prak- w1e die Seelsorger A4US der lıturgischen Praxıs Wort

kommen lassen. Auft diese Weise WAar möglıch, die VO  $tischen Themen gewiıdmeten Nachmittagsvorträgen, SO11-

dern auch 1n den Grundsatzreferaten orgen. der Konstitution und VO Wesen christlichen Gottesdien-
STES veforderte pastorale un!' liturgische Aufgabe

Dıe Gottesdienste möglichst vielen Aspekten sehen. Dıie drei Grundsatz-
Eınes der wesentlichen Ziele der Liturgiekonstitution ISTt referate des Kongresses, die jeweıils orgen der e1ın-
die Vereinfachung der gottesdienstlichen Formen, die 1m zelnen Kongrefßtage gehalten wurden, bestritten: Johan-
Regelfall ohne besondere Erklärung dem durchschnitt- 1165 agner, Leıter des Liturgischen Instituts in T rıer (Was
lıchen Gläubigen verständlich se1n sollen. Man hatte daher, 11l die Liturgie-Konstitution? Der Auftrag des Kon-
wıederum den Sınn des Generalthemas mıßver- zıls); Joseph Jungmann 5 ], Innsbruck Wesen un
stehend, erwartet, da{fß die auf dem Kongreiß gefeijerten Würde cQhristlichen Gottesdienstes); Joseph Pascher, Mün-
Gottesdienste von einer solchen Einfachheit 1mM Sınne chen (Mysteriıum Paschale Das Ostergeheimnis 1M 1ı-

turgischen Ün hne daß 7zwiıschen den dreı R eferatender Konstitution ZeUgTEN. Man hatte auf eiıne CGottes-
dienstgestaltung gehofft, die 1 gegenwärtigen Übergang ıne deurtliche Zuordnung bestand, machten sS$1e doch alle
für die Feıer 1ın der Pfarrgemeinde als Modell dienen sichtbar, OoOru dem Konzıl bej der Abfassung un
könnte. Diesen Erwartungen kamen diıe Gottesdienst- Verabschiedung der Konstitution un: be] der gyeplanten
tejern des Kongresses nıcht Dabei hatte INnan Retorm eigentlich geht, auch wWennl nıcht versucht wurde,

aufzuzeıgen, w1e NUuh der Gottesdienst nach abgeschlosse-Entfaltung un Abwechslungsreichtum keineswegs teh-
ner Retorm in seinen Grundlinien aussehen wiırd.len lassen: feierliches Pontifikalamt 1m Gregorianischen

Choral orgen un: Pontifikalvesper Abend des Johannes agner stellte in seınem instruktiven FEinlei-
ersten ages; Pontifikalmesse 1n orm einer Betsingmesse tungsreferat über die (Genese un die Bedeutung einzelner
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Abschnıiıtte un: Bestimmungen der Konstitution iıne e Dreı Zielsetzungen schweben der Brevierretorm VT

wI1sse Unabgeschlossenheit des Konzilsdokuments fest, Dıie Verrichtung des Stundengebetes ZUuUr rechten eıt
das manche Lücken un dunkle Stellen offenlasse un: Das Stundengebet mu{(ß „geistliche Nahrung“ tür den
auch offenlassen musse, weıl das Konzıil nıcht alles Brevierbeter werden. Das Stundengebet oll als Gemeın-
entscheiden un: formulieren konnte, WwI1e vielleicht schaftsgebet wiederhergestellt werden. Die Forde-
eınem Teıl der Väter un der Gläubigen vorgeschwebt Tuns sel 1M wesentlichen erfüllt. Dadurch dafß die Laudes
habe Er wıes besonders auf die schwierige Debatte über Als Morgen- un die Vesper als eigentliches Abendgebet
die Zulassung der Konzelebration un des Laienkelches der Kirche wiederhergestellt werden, wırd ein Gebets-
hın Da über diese Fragen 1n dieser Zeitschrift bereits 1m rhythmus W  9 der dem Tagesablauf auch
Rahmen der Konzilsberichterstattung ausführlich berich- heutigen arbeitstechnischen Voraussetzungen entspricht.
tet wurde, zönnen WIr u15 hiıer aut die Wiedergabe der Die atutın werde eıner Art Leseoffizium umgestaltet
Leitgedanken des Referates beschränken. werden. Darın se1 schon eın Anzeichen für das Bemühen
agner AaANNTEe sechs „Leitmotive“, die das geistige (7e- sehen, das Brevierbeten N geistlichen Nahrung tür
füge der Konstitution kennzerichnen und ihr ıne klare den Beter machen. W e1 Voraussetzungen müften da-
Ausrichtung geben: für erfüllt werden: Weniger Psalmen, mehr Leseoffi-

Dıie Betonung des Wortes (sottes durch iıne nNeuUE Wert- Z1Uum; der Gebrauch moderner Sprachen. Dıie doppel-
schätzung der Heılıgen Schrift Dıie Konstitution o1bt dem sprachige Ausgabe des Brevıers biete dafür die beste |O-
katholischen Gottesdienst, der einselt1g auf den sakramen- SUuNsS.
talen Vollzug abgestimmt WAal, die Biıbel wieder 1m rech- Klare Forderungen stellteagner die Kirchenmusik Dıie
ten Maifße 7zurück. In Abwehr der Reformatoren hatte Musık musse in die Liturgıie integriert werden. Das mache
INa  - nıcht LUr die Bedeutung der Bibel für den christlichen eınen „wortgebundenen Gebrauch“ der Musık notwendig.
Gottesdienst verkannt, sondern den Verkündigungs- Der Gebrauch der Muttersprache dürte nıcht VO Gebet
charakter der Liturgıe vernachlässıgt, den die Konstitu- oder VOIM Gesang abhängig gemacht werden. Auch tfür
t10n ın besonderer Weıse betont. den Gesang se1 die Muttersprache gyee1gnet. In diesem Zal=

Dıie Konstitution rückt das Pascha-Mysterium nıcht NUr sammenhang wurde auch VO  a anderer Seite bedauert, dafß
1n dıe Mıtte des KirchenJahres, sondern macht Z manche Diözesen der allgemeinen Regelung der
eigentlichen un realen Mittelpunkt alles lıturgischen Bischotskonferenzen dıe Muttersprache tür die ZESUNSC-
elerns un damıt Akzente, deren theologische LICN Lesungen nıcht zugelassen haben Für die außere (Ge-
Tragweıte weıt über den eigentlichen Bereich der Liturgıe staltung des Gottesdienstes torderte Wagner die „Umge-
hiınauswelıst. staltung der SanNnzCH technischen pparatu

Wesentlicher Bestandteil der Konstitution siınd dıe ekkle-
s1iologischen Aspekte, die sS1e siıchtbar macht. Dıie Konstitu- Dıie Liturgıe der Gipfel, dem dıe Kirche zustrebt
tıon enthalte ine „ecclesiologıa in nuce“, ındem sS1e die Im Mittelpunkt des Reterates VO  - Joseph Jungmann
Kirche primär VO  a der gottesdienstlıchen Versammlung stand Art der Konstitution, da dieser Artikel das
her begreife. Die Konstitution denke zudem gesamtkiırch- Eigentliche über Wesen un: Würde des christlichen (Gottes-
lıch un: habe keine Gruppenpastoral VOrLr ugen dienstes ausSagt. Der Artikel lautet: „Dennoch 1St dıe

Aus der Betonung der besonderen Würde der ZOLLES- Liturgie der Gipfel, dem das Tun der Kırche zustrebt; und
dienstlichen Gemeıinde folgt die Forderung nach der be- zugleich die Quelle, AaUS der al ıhre raft StroOmt. Denn
wußflten un: aktiven Teilnahme der aNZCN Gemeinde die apostolısche Arbeit 1st darauf hıngeordnet, da{fß alle,
lıturgischen Vollzug un damit verbunden die Forderung durch Glauben un Taute Kınder Gottes geworden, sıch
nach erweıtertem Gebrauch der Muttersprache 1m (sottes- versammeln, inmıtten der Kirche (Gott loben, Opfter

teilnehmen un: das Herrenmahl genießen.“ Jungmanndienst auch 1n der IMesse.
Dıie Konstitution öfftne Türen für Versuche un: biıete stellte test, dieser Artikel habe manche onzılsväter E1 -

ıne der wichtigen Voraussetzungen für das Gelingen schreckt. Was besagt er”? Keıinen Liturgismus, der Wesen
einer umfassenden Reform, die ohne Experimente nıcht und Sendung der Kıirche 1mM Vollzug der Liturgie C1 -

durchgeführt werden könne. schöpft sıeht, ohl aber Ausrichtung und Autbau der SAall-
Dıie Liturgiekonstitution enthalte 1mM Kern eine Pa- Z christlichen Pastoral VO  3 der lıturgisch versammelten

storal der Gemeinschaft, 1ne Pastoral, deren Bemühun- Gemeinde her In diesem Sınne nehme dıe Liturgiekonsti-
SCn notwendig auf den Gottesdienst un: autf die Verkün- tution bereıts die Konstitution über die Kirche OrWC5%,
digung 1im un durch den Gottesdienst konzentriert ISt, indem S1€e die A Feıer der heiligen Geheimnıisse C5hSsSaı-

melte Gemeıinde, das olk Gottes, 1Ns Zentrum der Kircheohne sıch 1n der pastoralen Ausrichtung des Gottesdienstes
erschöpfen. rückt. „Kırche un: VOT allem Kıirche 1m Gottesdienst sind

agner stellte fest, über den künftigen Rıtus der Messe WI1r alle  '“ TYSt dieses ekklesiale Verständnıis des (sottes-
dienstes offenbart se1in wahres Wesen un seine wahregyebe heute bereıits iıne „sententia communıs“, ohne da{ß

treilıch Finzelheiten feststünden. Be1i der Erneuerung der Würde Die richtig verstandene Würde der kultischen
Meßliturgie un: noch méhr be1 der R eform des Rituale Gottesverehrung verlange 99  asS, W as herausgehoben 1St
werden der bischöflichen auctorıtas territorialis wich- Aaus der profanen h:“ ber „ Was nach (ottes Plan
tiıge Aufgaben zukommen. agner meınte, Rom werde un ach christlicher Weltordnung herausgehoben se1ın
sıch darauf beschränken, ine Art Modellrituale für die SON das 1St nıcht ein Stück Boden AaUSs dem Gelände der
Gesamtkirche schaffen, aber den lokalen Rıtua- menschlıchen Sıedlung, der Tempel aut hohem Berges-
lien breiten Raum gyeben. Dıe Debatte über das Stunden- rücken, Als ISTt auch nıcht der christliche Altar un: der
gebet se1 „unsicher un verworren“ SCWESCNH. Sıe habe Priester Altar, das 1St das christliche Volk, das olk

(Sottes 1n seliner ZOLLZESETIZLICN Ordnung das 1St daseınen „Kompromuiuiß mMIt konservatıyem Aussehen“ CT SC-
ben TIrotzdem se1l das Kapitel über das Stundengebet csehr heilige olk des un: ewıgen Bundes“. Dıiıe ZUET:

DOSITLV beurteilen. Feier der Lıturgıie 1n der Gegenwart Christı versammelte
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Gemeinde vollzieht die „CONSECKAtLO mundı“, die MIt 1St der Grund der Kırche. Um Ostern gruppileren siıch alle
der Menschwerdung begann. ber die Würde des christ- Feste des Jahres, besonders die Fastenzeıt un: die Heıilige
lichen Gottesdienstes liege nıcht ; 159 der Volksmenge, die Woche Pascher sprach dıe Erwartung Aaus, die künftige
sıch ıhm versammelt un: die ıh: tragt, sondern 1n dem Liturgiereform möchte „dıe Pragung der Woche nach
Faktor, der die enge adelt un heilıgt, der ihren CGottes- dem Pascha-Mysterium noch eindrucksvoller heraus-
dienst ZU christlichen Gottesdienst macht“. In diesem arbeiten“. Er zeıgte weıter den Zusammenhang zwiıschen
Zusammenhang se1 lehrreich, „daß dıe Bezeichnung der Verehrung der Märtyrer un: dem Oster-Mysteriıum
Priester 1m Neuen Testament unbefangen und ohne W e1l- und von da AaUuUs die eschatologische Sıcht des Pascha-
Lere Unterscheidung aut das an olk der Gläubigen Mysteriums aut. Wenn dıe Kırche bereits seIt dem drıtten
angewendet wırd un da{ß darüber hinaus 1L1UX Christus Jahrhundert den Todestag der Märtyrer teiere, edeute
selbst als Hoherpriester bezeichnet wırd“. Er alleın 1ST das dıe Pragung des Märtyrerkultes VO Pascha-Myste-
der vollkommene Beter, „der WSCHGIN armselıgen Beten 1um her Denn die Kiırche S Größe un: Bedeutung der
erst VWert und Gewicht ZIDtN. Dıie opfernde Kırche hin- Blutzeugen darın, dafß S1e 1n ihrem persönlichen Schick-
SCcHCHN se1l selbst Sal ıhrem VWesen Geschenk der göttlıchen ca] Zeugen der 4ssıon und der Verherrlichung Christı
Gnade“., Die Konstitution bringe der christlichen Ge- Ssind. Später Wurde diese Deutung auf alle Heılıgen un:
meıinde iıhre eigentliche Würde 1 lıiturgischen Vollzug „alle ZuL Verstorbenen“ übertragen. Von hier AaUus biete
wieder richtig Z Bewußtsein durch die Hervorhebung sıch ein Weg ZAUe Retorm der Totenlıturgie. Sıe soll nach
der verschiedenen odiı der Gegenwart Christi: die der Konstitution „deutlicher den österlichen Sınn des
Gegenwart PCI substantıam 1n den euchariıstischen Gestal- christlichen Todes ausdrücken“. Dıie eıt VO Tode
ten; aber auch die „vırtuelle“ und „pneumatische“ egen- Christi bıs ZUur arusıe 1St VO Pascha-Mysterium g-
WAart 1m Wort Gottes, 1MmM zelebrierenden Priester, in der prag Di1e Endvollendung aber 1St die Verewıgung dieses
Gemeinde der Gläubigen selbst. Geheimnnisses.
Eınen besonderen Abschnitt wıdmete Jungmann der Frage Dıie sehr geschichtlich Oorlentierten Ausführungen V  —

nach der Kıirchlichkeit des Betens. Ist 1LUFr öfftentliches un: Pascher wurden erganzt durch das Refterat VOI Pfarrer
gemeıinschaftlich verrichtetes Gebet Gebet der Kirche? ugen Egloff, Zürich, der zeıgen versuchte, w1e die
Jungmann beantwortete diese rage S(9R uch der Einzel- Gläubigen heute 1m Sınne der Konstitution besser 1n
beter betet 1ın Christus, 1m Heıiligen Geilst un: 1n der das Verständnis und die Miıtteier der österlichen Geheim-
Kirche. ber die Kıirchlichkeit des Gebetes kommt SIn der nısse eingeführt werden können. Dabe] komme daraut
Ordnung der Sichtbarkeit erst dort Z Geltung, A} gegenüber der einseıtigen Betonung des Leidens un:
Kirche versammelt 1St  “ Die kirchliche TIradıtion un auch Sterbens dıie Auferstehung wıeder mehr hervorzuheben
die Konstitution kennen neben dem gottesdienstlichen un: 1n den Formen des lıturgischen Vollzugs aufleuchten
Beten der Gemeıiuinde noch ıne 7zweıte Form, die VOIN Der- lassen, da Christus ın der Messe der ÖOsternacht un 1n

verrichtet wird, die VO  . der Kırche beauftragt sind. jeder weıteren Wiederholung dieses sakramentalen Ge
Diese 7weıte ormug VO  a der Juristischen Denkweise de schehens mMIt seiner Gemeinde den Triumph über Tod
estens und fehle 1mM Osten völlig. ach westlicher Sünde un: Hölle tejert un der Gemeinde Anteiıl o1bt
Tradıtion sel das Gebet des einzelnen Gebet der Kıirche diesem Triumph. „Unsere Pfarrgemeinden mussen erfüllt
dann, W C111 in ıhrem Auftrag verrichtet wird. Die KOn- se1n von diesem österlichen, sieghaften Bewußftsein.“ An
st1tution betont dagegen auch „gottesdienstliıche Formen“”, and seiner konkreten Erfahrungen be1 der Feier der
für die keın rechrtlich fixierter Auftrag oilt Abendandach- Karwoche un: der Ustertage MIt seiner Gemeinde VOI-

ten un Wortgottesdienste. Es ware außerdem ıne Ver- suchte Egloff zeıgen, W 1e ıne solche Forderung sıch
AIMUNS und ZCUSLTE VO einem ungesunden Sakramentalis- praktisch verwirklichen äßt.
INUS, WE die Eucharistiefeier als die einz1ge orm des

Dize Eucharistiefeier der PfarrgemeindeGottesdienstes velten un auch abends 1LUr noch die Messe
nach der Konstitutionvefejert würde. In einer erneuerter Vesper Sa Jungmann

dıie Abendandacht der Zukunft. Mıt anderen Reterenten Hatte 114  =) VO  - den Grundsatzretferaten den Eindruck, in
stellte jedoch test: die Vesper 1 ıhrer heutigen orm ıhnen sSEe1 die unmıiıttelbare Problematik ZUgunNstenN histo-
Se1 für eiınen solchen Gottesdienst nıcht gee1gnet. Sıe sel risch-theologischer Überlegungen ÜurZz gekom-

lang un kompliziert. Eıne LEUC Psalmenauswahl INCI, ührten die beiden Al der praktischen Seelsorge
Orlıentlerten Reftferate Ordinarıiatsrat Ernst Tewes,ser notwendig. Neben der Vesper sollte der Wortgottes-

dienst. sowohl als eigener Gottesdienst w1e als Ersatz tür München, 95  1e6 Eucharistieteier der Pfarrgemeinde nach
die sonntägliche Me(ßfeijer 1ın priesterarmen Gegenden dem Inkrafttreten der Constitut1o0 Liturgica”“, und VO

überragende Bedeutung erhalten. Ptarrer Joseph FErnst ayer, VWıen, „Unsere Verkündı-
homiletisch und katechetisc! VO Wesen und

Das Durchleuchtenlassen des Pascha-Mysteriums VO  - der Würde christlichen Gottesdienstes Jetzt: nach
ımm Gottesdienst des anzen Kirchenjahrs der Konstitution“ miıtten 1n die Problematik, dıe sich AUS

Eın wichtiges Moment für eın tieferes theologisches VMier= der Verabschiedung der Konstitution für die Seelsorge hıic
ständnıs der angestrebten Liturgieretorm behandelte eTt 1LLULLIC ergıbt.
Joseph Pascher 1n seiınem Referat über „das (Oster- Ernst Tewes eröftnete se1ın Reterat MIt einer Warnung:

In den Wochen der ersten Neuordnung habe csehr starkgeheimnı1s 1m lıturgischen Jahr® Dıie Feıer des Pascha-
Mysteriums als des Gedächtnisses des Leidens, des Todes dıe rage 1m Vordergrund gestanden: „Was dürten un:
un: der Auferstehung des Herrn steht 1m Zentrum kırch- W 4S können WIr 1U  =- tun und Ündern?“ So naheliegend
lichen Gottesdienstes un 1St nıcht DU Höhepunkt des un: verständlich diese rage sel, „ bedauerlich, Ja gCc-
Kırchenjahres. Vom Pascha-Mysterium als der polaren £ährlich ware CD wWenNn diese rage die Hauptfrage würde

un: aut diıe Dauer bliebe“. Man dürte über der ReformEinheit VO  e Tod und Auferstehung stromen die Sakra-
lıturgischer Formen ıcht die tiefgreifende geistige Neu-un: Sakramentalien Aaus Das Pascha-Mysterium
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orientierung VETSCSISCH, auf die die Konstitution hın- Würde des versammelten Gottesvolkes, Aı es das Priester-
zielt. gebet der großen Eucharistie auf die an Gemeinde A2UuS-

Diese Neuorientierung versuchte Tewes 1n drei „Thesen“ weıte. Auch 1mM lıturgıschen Vollzug mu{fß der Geıst des
verdeutlichen. Dıiıe autete: Die Liturgjiekonstitu- Gebetes mehr gepflegt werden. Dıie S0 „Gemeinschafts-

t1on eröftnet tür den Gottesdienst der Gemeinde iıne messe“ habe sıch hıer ıcht NUur DOSItLV ausgewirkt. „ In
HEUEE Epoche Der Seelsorger musse sich dieser Tatsache vielen WUNMSCLET Gottesdienste, un gerade oft 1n solchen,
bewußfßt werden. Man mMuUsse sıch klar darüber se1in, da{ß die MIt Beteiligung des Volkes begangen werden, kommt
die Feıier der Eucharistie ZWAar ımmer 1m Mittelpunkt der ıcht der Geıist des Gebetes auf.“ Unsere Gemeinden sej]en
Kıiırche gestanden habe, „dafß aber der Zugang iıhr un sehr das bloße „Gebete-Verrichten“ gewöhnt, ach-
ıhr Vollzug doch Sanz verschiedene Weısen un Formen dem In  a Jange eIit „Gebetsleistung“ gelehrt und vzeübt
gehabt haben“ DieKonstitution knüpfe 1im Grundean 1ne habe S50 werde das bloße Persolvieren oft zZzuU Tod des
Entwicklung Z die VOTLT der Christianisierung des heute Gottesdienstes. Es tehle der vollzogene Glaube 1MmM Gottes-
deutschsprachigen Raumes lıegt Die Mıssıonare, die die dienst. Es werde schnell gebetet, hastıg persolviert.

„Nıchts LUL dem Glauben der Menschen in UNSGFECH Tagengermanıschen Stiamme missı1on1erten, brachten diesen MIt
dem Glauben auch einen fertigen Gottesdienst mıt, der, mehr NOT, Als da{ß uhe un Stille 1mM Gottesdienst auf-
VO der Spätantike 1in Sprache un: Orm epragt, „der kommen, 1n denen der Glaube un der Blick auf Christus
breiten Masse der Christen mehr oder weniıger fremd un: Gott aufwachen annn un langsam TSLE gelingt.“
bleiben mußte. Da das Lateın lange eıit die einzıge Jede ewegung un jede Handlung musse „Von dieser
Schriftsprache WAal, wurde die Einführung der Multter- Atmosphäre eınes krampflosen vollzogenen Glaubens

eingebettet un getan se1N, VOTL allem das gesprochenesprache Sal nıcht erst erwogen.“ Als Cyrill un: Metho-
1US die Dringlichkeit eiıner solchen Übersetzung erkann- Wort Sonst bleibt alles leer un: schal.“ Abgesehen davon,
ten, sejen gerade Kleriker Aaus dem deutschen Raum daß eın solcher Gottesdienst VOL Gott allein würdiıg sel,

liege darın ıne pastorale Aufgabe, die WIr allen schuldigSCWESCH, die sS1e bekämpften un: die „eıne solche Sprache
als lıngua barbarıca für den Gottesdienst ablehnten“. se1en, „Nnıcht 7zuletzt denen, deren Glaube gerade noch
Noch 1ne 7weıte Tatsache yab Tewes bedenken: Die zuläfßt, da{fß S1e ıhre Sonntagspflicht mehr oder weniıger

erfüllen“. Sıe mußten 1mM Gottesdienst ahnen können, W 2A5lıturgischen Bücher, die 1Ns Frankenreich übernommen
wurden un: OFt Norm des Gottesdienstes wurden, ent- da eigentlich gemeınt ISEt.
hielten 1LUFr die fejerliche orm der römischen Bischots- Die drıtte These Aautete: Der Gottesdienst der Pfarr-

gemeinde ISt die Mıtte der Seelsorge. Tewes eriınnerte‘9 MI1It einer Mehrzahl VO Sangern un Klerikern.
Der Umstand hatte Konsequenzen für die Feier des den Satz VO Erzbischot Ontını: „Die Liturgıie stellt
Gottesdienstes bis 1n 1LSCIC Tage, da „der Gottesdienst heute das Zentralproblem der Seelsorge dar.“ Man dürfe

treılıch die Liturgıie nıcht überschätzen, denn 1n unserenwıe ein 1n sıch stehendes ‚AÄrcanum‘ ANSCHOININ! un be-
handelt wurde, bei dem INa  e} anwesend War un dem I1a  = agen beginnen alle Menschen Fragen stellen „ aAml den
zuschaute wı1e einem heiligen, Altare sıch abspielenden, Glauben un: die Kıirche, Fragen, die mIıt der SOLLES-

dienstlichen Feıier un der sonntäglichen Verkündigungaber ıcht verständliıchen Vorgang Das 1LUSN- „durch den
Glauben zugängliche Mirakel“ se1 deshalb die Stelle alleın nıcht beantwortet werden können“. Doch se1l alle
„eınes verständlichen Mysteriums“ Das y]äubige Seelsorge „1M etzten Hiıltfsstellung, langsames Hınführen,

auf da{fß Gott selbst, autf da{fß Christus seın Werkolk habe sıch angesıichts dieses abnormalen ustandes
geholten, ZuLt konnte: durch Hereinnahme Von volks- kann.  9 Seelsorge se1 „ Wegraumen VO  3 Hındernissen
lıturgıschen Elementen, durch Entwicklung einer Volks- diesem Ziel“

In diesem Sınne stellte Lewes Z7wel konkrete Forderungenfrömmigkeıt Rande der Liturgıe, durch allegorische
Deutung des eucharistischen Gottesdienstes als einer bild- auf dıe Einführung einer einfachen un: klar struktu-
iıchen Darstellung des Lebens un Leidens des Herrn, die riıerten mı1ssa.FEıne solche m1ssa PUCTOTFUIN

könnte AUS eıner yroßen seelsorgliıchen Verlegenheit helfen,bereits 1mM neunten Jahrhundert autkam un: noch bıs 1ın
die Jüngste elit iıne Rolle spielte. Auft diesem Hınter- die bis heute ungelöst se1; die Schaffung 1nes r1ıtus S1Im-
grunde werde deutlich, W ds die Zulassung der Multter- plex neben der Hochform der Messe, eınes eintachen Rıtus,
sprache tür die Lesungen 1n der Messe edeute. TLewes der der Fassungskraft der Gläubigen un ıhrem Glaubens-
bezeichnete diesen Vorgang, IN der Geschichte, verständnıiıs angepaßt sel, nach dem Vorbild der schlichten
als ıne „Revolution“, die für den Glauben un das 152= FEucharistiefeiern ın der alten Kirche Eın solcher Rıtus
ben der Kırche 1ne bedeutsame Entwicklung einleiten simplex müßte ZW ar die Grundstruktur des Wort- und
könne, „WENnN S1e seelsorglich recht verstanden un: frucht- sakramentalen Gottesdienstes aufweisen, aber allen For-
bar gyemacht wird“ menrel  tum vermeıden.
Die Z7weıte These VO  w Tewes autete: Wır mussen die Dıiıe Schwierigkeiten der ReformGrundakte des Gottesdienstes erkennen un: s$1e 1mM
Gemeindegottesdienst realisieren. Dreı FElemente Aanntfe Lie{ß schon das Referat VO  . Tewes einıges VO  3 den geIStL-

SCN, geistlichen, seelsorglichen un gylaubensmäßigenLewes als Voraussetzung dafür Der Sınn un die Be-
deutung der lıturgischen Versammlung als Versammlung Schwierigkeiten durchblicken, die einer echten Reform be1
in der Gegenwart des Herrn mu{fß 1n der Gemeinde leben- Klerus un olk entgegenstehen, annte Pfarrer ayer

diese Schwierigkeiten noch offener beim Namen. Er 1e6dıg werden. Die Verkündigung des Wortes Gottes muß
ın der rechten Weıse geschehen. Akklamationen un: VO  3 den „schweren Sorgen des Großstadtseelsorgers“
Psalmengesang mussen wieder eınem belebenden Ele- dıe Verwirklichung un Weıiterführung der Reform 1m

Sınne der Konstitution 2Um unerwähnt. Er er1n-mMent der Gemeinde werden. Von den ursprünglichen
Ruten innerhalb der Messe sollten esonders zwel, das die Hörer in einer sehr nuüuchternen Sprache daran,
Kyrıe un das Sanctus, dem olk zurückgegeben werden. da{fß schon viele Konzilsdekrete Papıer geblieben sind.
Gerade das SAanctus bekunde 1ın besonderer Weıse die Dasselbe Schicksal könnte auch der Liturgiekonstitution
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des Z weıten Vatikanums wıderfahren Dıie Voraus- len VO  3 echten christlichen Brudergemeinden 5be
SETZUNgECN dafür ehlten keineswegs Eın oroßer eıl des wirkliche Gemeinden, dann hätte das Christentum NC

christlichen Volkes un MI ıhm des Klerus stehe abseıts besseren Ruf der Welt ayer geißelte die ethische
VO  =- den lıturgischen Anliegen Eın anderer Teil wolle Hn Genügsamkeit der Gläubigen, die Verbrechen meıiden und
die Reform der Rubriken, OnN: nıchts Er werde die Ru- bürgerliche Anständigkeıt pflegen, aber „läßliche Sünden

„riskierenbrikenreform gehorsam ausführen, OnN: aber nıchts Wıe 1IST. die Angleichung der Glieder die
Das Konzil habe der richtigen Stelle angesetzZt Zur Opfergesinnung un: die Heilstat des Hauptes 1l der
Verwirklichung der Reform bedürtfe aber ”  IM Re- Liturgie möglich wenn auch Chrısten prinzipielle
torm des christlichen un: kirchlichen Lebens Leidverhütung un: Leidensscheu herrschen, Wn der
W esen un: Würde des christlichen Gottesdienstes müßten prinzipielle Lebensgenufß den Sınn dafür ersterben Laßt,

Leben des Christenmenschen un der Christengemeinde Glieder, die sıch wehren das Opfter des Hauptes
VO'  } heute tieferen Schichten verankert un: beheimatet welche Desorganısatıon des Leibes ergıbt das?“ Sittlicher
werden als bısher un: lıturgischer Minimalismus CNS mıteinander Ver-

ayer Nanntfe als Haupthindernisse für 11N1C echte un: wandt
Schwere Ausfall-gelebte Lıturgıe drei Faktoren Als drittes Hıindernis NnNanntie ayer schwere Mängel

erscheinungen Glaubensleben der Christen VO  e heute lıturgischen Vollzug ayer warnte davor, INCINCI,
Ihr Glaube sel vielfach „ohne rechte Proportionen Des- die Liturgische ewegung habe hıer schon alle Mängel AaUS

bringe das Verbot der Verehrung der heiligen der Welt geschaflt Kaum die Hilfte der Gottesdienste
Philomena den Glauben mancher Christen bereits Aaus deutschen Sprachraum würde „MI1T sinngerechten un:
dem Gleichgewicht Es werde nıcht zwıschen Zentralem einigermaßen ausreichenden aktiven eilnahme der ]äu-

besonders nıcht „stockkatholischenun: Peripherem unterschieden Der Glaube werde viel- bigen geftelert
tach „parteimäfßig festgehalten, NS „unreflektiert und Gegenden un individualistischen Schichten der Stadt-
tradıtionell“ bleibe „unelastısch un: unverbunden MIIL bevölkerung Um mehr MI der VO  @n} der Konsti-
den vielfältigen Gegebenheıiten des modernen Lebens LtutioOn geforderten Vereinfachung Ernst gemacht werden
Die „priesterliche Würde des Gottesvolkes SC1 unbekannt Hieroglyphen enträtseln un: übersetzen Man
oder werde als Überbelastung abgelehnt Wenn die Kon- dürte die Tatsache nıcht übersehen, „dafß gerade and-

risten den unverständlichen Gottesdienst lieben ZuSE1TLUtiON M1 Wiärme VO  3 der 95  NSa verbi spreche,
114  - sıch auch fragen, WIC 11a4  - MItt dem erwel  en beseitigen SC1 alles tromme arocke Schaugepränge

Gebrauch“ des Gotteswortes fertig werde Mayer stellte beseıitigen auch der „klerikale Monolog der das herbe-
ohlene“ Publikum nıcht Z Kenntnis nehme, sonderndie rage Kann der Klerus, „der keinen Schriftkommen-

tar besitzt un: das Studium der Schrift nıcht gelernt hat SC111CI1 TOMMenNn un: untrommen Privatgedanken über-
MIL dem dre1i- bıs vierfachen Material Gotteswort lasse
das Zukunft geboten werden kann, Rechtes — Dieser Analyse der tatsächlichen Sıtuation schlo{fß ayer
fangen? Dieselbe rage bezug auf das olk SC- Trel konkrete Forderungen A1ll:

stellt werden, da INa  3 be] ıhm 6 vermiıinderte Konzen- Aufßer den Lesungen sollten auch alle anderen VO

trationsfähigkeıt Glaubensdingen vorausseizen Priester laut gesprochenen Amtsgebete der Liturgıie ı der
VWıe annn dem heutigen Menschen überhaupt dıe Symbol- Muttersprache verrichtet werden dürften, da auch S1C „den
welt der Lıturgıe erschlossen werden? Viele spirıtualistisch hörenden Miıtvollzug aller Gläubigen verlangen Dem

Priester ol} die Funktion des Vorbeters wıeder Zzurück-angehauchte Gläubige wünschten CM geistıigen
Gottesdienst In der Wohlstandsgesellschaft verliere das gegeben werden Das deutsche Kirchenlied soll bej eNt-

TOLT Zeichenkraft Olung gebe heute 1111 profanen sprechender Auswahl liturgischen Rang erhalten Werde
Bereıich nıcht mehr Deshalb werde S1C auch Religiösen Z FEıngang e1n Kirchenlied9solle der Introıutus
nıcht verstanden ıcht rezitierend nachgeholt werden 1LLLUSSCI1

Als Z w elites Haupthindernis nannte ayer „dıe WwWwEe1L- Als Fernziel SC1 Cn retormierter römischer Rıtus,
verbreiteten lıturgiewıdrigen Arten der Frömmigkeit - deutscher Sprache gefelert 1115 Auge tassen, da jedes
ter den Christen Er nannte Gebotsfrömmigkeit, olk Anrecht autf den Gebrauch der Muttersprache
die Gehorsam LuLt W as Christus un die Kiırche wollen, Gottesdienst habe Dıie Kırche sollte die Pflicht der ]1äu-
aber nıcht mehr: Gefühlsfrömmigkeıt die oft „Pasa bıgen Z Gottesverehrung der CISCNCN Sprache nıcht
un peripher bestimmt 1ST Mirakelfrömmigkeit M1 der auf Randgebiete eschränken Di1e lateinische Sprache
Vorliebe für VWunder, Erscheinungen un: Prophezeıiun- habe als C historische Gegebenheıt MI dem eıl des

Volkes nıchts unSCH; Austrocknung der Frömmigkeıt den Menschen
uUunNnseTrer Tage überhaupt Der Sonntagsgottesdienst annn Man könnte überlegen, ob AUS pastoralen Gründen

„gott-losen“ Woche nıcht fruchten, da das Ge- nıcht besser WAarce, die Zahl der Werktagsmessen ZUgunsten
eintachen Eucharistieteier Kreıis VO  «} WECN1IECHmeinschaftsgebet VO  - der raft des persönlichen Gebetes

ebt Weiterhin nannte Mayer „ CI schiefe eucharı- Personen oder Familienkreis nach L1ITUS S11I11-

stische Frömmuigkeıt die die Ma(fße un: Sinnrichtungen plex reduziıeren Diese Feıer sollte bestehen AUsSs schlich-
der Eucharistieteier verschiebt Die rechten Ma(stäbe der te  3 Wortgottesdienst, be1 dem dıe Anwesenden auch
Frömmigkeit un die Verkündigung VO  3 Wesen un: Fragen stellen können, un! AUS eintachen Opfer-
Würde des Gottesdienstes müfsten s VON dem gültigen Er- und Mahlteier
lösungswerk des Herrn IIN werden Es gzelte 1i1nNe Der lıturgischen Reform sollten religionspsychologische
Frömmigkeit korrigieren, die das eıl mM1 Gott allein Forschungen vorausgehen, dıe „den Volkscharakter
ausmachen möchte un: die Grunde 1U „gottgläubig bezug aut die Botschaft un: die relig1öse Welt des hri-

STCHNLUMS, auch bezug auf die Botschaft un: die relig1öseun vorchristlich SC1 Zu schiefen Frömmigkeitshaltungen
kommen auch „dıe schweren Ausfallerscheinungen Welt des Christentums, nd auch bezug aut die Lıitur-
sıttlichen Leben der Christen bloßer Ritualısmus, Feh- D1C untersuchen sollen
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Die Podiumsdiskuss:on der Geistlichen die Familienseelsorge un: vor- allem ine
„tfamıliengerechte“ Seelsorge gepflegt werde.

In den Podiumsgesprächen, die jeden Tag spaten Der tägliche Pflichtbesuch der Messe in Internaten
Nachmittag statttanden un iın denen die VO Publikum Al Anstalten wurde nıcht als Ideal Hıer colle
schrıiftlich eingereichten Fragen vorgelesen un VO  — den mehr Freiheit un auch Abwechslung geboten werden.
Podiumsteilnehmern beantwortet wurden, wurden Im Zusammenhang MIt der Frage, ob gut sel,
tolgende Fragen behandelt: Kınder, die noch nıcht die Erstkommunion empfangen

Die Vermeldungen ollen, da Lesung un Evangelıum haben, ZU Besuch der Sonntagsmesse Zzu verpflichten,
deutsch vo  en werden, entweder Begınn, VeEeTI- wurde vorgeschlagen, dıe Kinder trüh Z Erstkom-
bunden mMIt einem Wıillkomm die Gemeınde, oder munı0nN führen, dafß die Verpflichtung ZUur Messe und

die Erstkommunion 7zusammentallen.Schluß verlesen werden, damıt der Gottesdienst nıcht S
StOrt wiırd. Im Anschlufß das Referat VO  e} Pfarrer ayer

Die Fürbitten sınd nach dem „Oremus“ beten. Dıe wurde gefragt, ob nıcht dıe Zulassung der Muttersprache
Frage, ob die Mementos für Lebende un: Verstorbene 1m Kanon sinnvoll, W C111 ıcht SdIi notwendig sel. Kon-
nach der Einführung eigener Fürbitten noch Sınn haben, yrefßs- un Diskussionsleitung hatten sıch zunächst deut-
wurde VO Leıiter der Podiumsgespräche, Balthasar Fischer, lich VO Vorschlag Pfarrer Mayers, des unerwartet
Trıer, MIt dem 1n weıls auf nıchtrömische Liturgien pOS1- kräftigen Beitalls des Publikums, distanzıert, raumten
t1V beantwortet. Fürbitten selen nıcht be1 jeder Messe NOLT- spater aber e1n, daß sıch 1n dieser rage eın PaL  abu
wendig, ohl aber ın den Sonntagsgottesdiensten. Sıe handle. Von den Teilnehmern des Podiums unterstrich
sollen iıcht lang se1n un dre1ı oder vier nıcht über- esonders Jungmann die Wiıchtigkeit der rage Man
schreıten. Sıe können auch werden. musse bedenken, da{ß sıch die Verkündigung des

Das ‚Munda COF.  “ un die Zwischengesänge dürten, — Todes des Herrn handelt.
lange die Zwischenregelung gilt, nıcht mbo oder Zum Vorschlag, dıe Messe 1mM Famıilienkreis feıern,
den Sedilien vebetet werden. wı1ıes Jungmann auf historische Beispiele hın auft die

Dıie Kommunıion beiderlei Gestalten bleibt 1m Eucharistiefteier 1n Privathäusern 1M Altertum. Diese
Sınne der Konstitution besonderen Anlässen vorbehalten. orm ce1 heute nıcht leicht realısıeren WESC der damıt
Sıe 1St also 1m Gemeıindegottesdienst nıcht möglıch. Fur verbundenen Gefahren soz1ıaler Bevorzugungen. ine
Brautmessen 1St s1e 1n der Konstitution nıcht ausdrücklich andere Möglichkeit bestünde darın, da{fß die Messe wiıeder,
vorgesehen, annn aber VO Apostolischen Stuhl erlaubt Ww1e bıs DA Mıtte des Jahrhunderts, im Kranken-
werden. zımmer gefelert werde. Hıer böte sıch eın Ansatz tür

Dıe Akklamationen sollten dort, möglıch iSt; 1SCIC eIit.
deutsch erfolgen; sej]en einheitliche Texte benützen Bezüglich der künftigen Gestaltung des W ortgottes-
un diese VO  - Hebraismen s<äubern. dienstes wurde eın gesundes Nebeneinander VO Volks-

Von eiınem Fragesteller wurde der Wunsch geäußert, VESDCI un: Wortgottesdienst empfohlen.
die Bischöte csollten erlauben, das Gloria un ENTSPrE- 15 Fuür iıne bessere lıturgische Schulung un: Einführung
chende Teile des Ordinarıums MItTt dem olk beten. des Klerus in den VO der Konstitution geforderten litur-
Die AÄAntwort autete: Wenn die Bischöfe aniragen, kön- yischen (zeıst wurden außer besonderen Kursen Entwick-
1iCHN außer dem Gloria auch Introitus, Zwischengesänge, lungs- un: Modellptarreien empfohlen.
Oftertorium un Commun10 VO olk deutsch gebetet In den Resolutionen, die Johannes agner Z Abschlufß
werden. Ob heute ANZSCMECSSCH sel, VO  3 dieser Möglich- des Kongresses verlas, wurde dem Konzıl für die Kon-
eıit Gebrauch machen, se1 1ne andere rage sSt1tut1ON gedankt, die deutschsprachigen Bischöfe die

Obwohl auch Gründe für iıne Hinwendung A Bıtte gerichtet, für ıne einheitliche Durchführung der
Altarwand gyebe, Se1 doch dıe Celebratio CISusSs populum Beschlüsse der Bischofskonferenzen SOTSCH; den

Öördern. Apostolischen Stuhl wurde die Bıtte gerichtet, das Nüch-
Ausbau un Korrektur der Responsorialgesänge 1St ternheitsgebot auf ine Stunde VOL Kommunionempfang

empfehlen. Den Musikern kommt hier iıne große Aut- beschränken, entsprechend der Sondererlaubnis, die
vyabe Manche Texte wirken textlich un musiıkalisch das Heilige Offiziıum den eilnehmern des Liturgischen
peinlıch. Kongresses gewährt hatte.

Es empfehlt sıch, die Fürbitten des Karfreitags VLE Der KongreißSs wurde abgeschlossen M1t einem feijerlichen
bessern und für die Lesungen der Karwoche iıne bessere Wortgottesdienst, der VO Kardıinal Döpfner zelebriert
Auswahl treften. wurde. In einer vielbeachteten Homilie etr Z bıs

Auf dıe Frage, WAann das Einheitsgebet- un: Gesang- behandelte der Kardınal, die Thematık des Kongresses
buch für die deutschen Diözesen tertiggestellt sel, wurde VO Wort der Schrift her zusammenfTassend, die Berufung
RC  TEL: nıcht VOT dem Abschluß der gegenwärtigen der Gläubigen ZU priesterlichen olk Gottes, dessen
allgemeinen Liturgiereform. lıturgıischen Auftrag un den Weltdienst der Liturgie.
T Es wurde NgCreRT, be] der Retorm des Brevıers nıcht Dem Liturgischen Kongrefß VvOrausgecgangelnN War ine
mehr alle 150 Psalmen einzuführen, da einzelne Psalmen Tagung der Pastoraltheologen, die be1 dieser Gelegenheıt
für eın echtes Gebet nıcht gee1gnet Siınd. Die Antwort die Fuldaer Bischofskonferenz ersuchten, eın der Bischofs-
autete: INa  3 werde Wr der Vollzahl der Psalmen kontfterenz unterstelltes pastorales Instıitut 1Ns Leben
festhalten, aber VO  w den geeıgneteren häufigeren Gebrauch ruten. Am Aprıl tand 1n Anschlufß den 1tur-
machen. Man könne auch stückweises Beten VO  3 Psalmen yischen Kongrefß, ebenfalls 1ın Maınz, 1ne Klausurtagung
erwagen. der Liturgiewissenschaftler un: -dozenten Jung-

esonders betont wurde die lıturgische Erziehung 1n INann referjerte dabe1 über den Stand der lıturgiew1ssen-
der Familıe. Die Famılie könne hier mehr leisten, als 14a  e} schaftlichen Forschung un: die Autfgaben, die sıch hr 1im
zlaube. Voraussetzung se1 freilich,_ dafß auch VO  - seıten Zusammenhang MIt der Liturgiekonstitution stellen.
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ıine „harte rage  « Guardinis der lıturgische kt, un: mi1t ihm überhaupt das, W ds

‚Liturgie‘ heıißt, sehr historisch gebunden antık oder
Romano Guardıni, der ZUuU Kongrefß eingeladen WAar, mittelalterlich oder barock — -daß ia  z} S1Ee der Ehrlichkeit
hatte die Mitglieder eınen gewichtigen Brief gerichtet: SCHh Sanz aufgeben mufßte? Sollte 114  a sıch nıcht der
„Der Kultakt un: die gegenwärtıge Aufgabe der lıturg1- Einsicht durchringen, der Mensch des iındustriellen f
schen Bildung“ (abgedruckt in „Liturgisches Jahrbuch“, alters, der Technik un: der durch S1e bedingten soz10l10-
Heft Z 1964 Ihn beschäftigt die Frage, w1e die Getahr yischen Strukturen se1 Z lıturgischen Akt eintach nıcht
vermıeden wiırd, da{fß „dıe wunderbar zeöffnete lıtur- mehr fähig? Und sollte INAan, VO  e} Erneuerung
gische Möglichkeıit auch wirklichem Vollzug“ un: kein reden, nıcht lıeber überlegen, in welcher Weıse die heiligen
künstliches Getue wiırd. Er schließt seine Überlegungen, Geheimnisse fejern seıen, damıit dieser heutige Mensch
wı1ıe selber Sagl, MIt der harten rage St vielleicht mMi1t seiner Wahrheit 1ın ıhnen stehen könne?“

Das Zweıte Vatikanische Okumenische Konzıil
Apostolischer Brief „Spirıtus Paraclıt1“ aps Pauls

Auyus Anlaß des Pfingstfestes ryıchtete aps Panul VI einen Eın Ereignis VO  a} solchem Gewicht verlangt ach der Stiär-
Apostolischen Brief die Bischöfe ın aller Welt Darın kung durch den Heıiligen Geıist, damıt dieser die Geılster
ordert Bischöfe, Klerus UN Gläubige werstaärk- mıiıt seinem Licht erfülle, die Menschen ZVerwirklichung
Lem Gebet TÜr einen glücklichen Ausgzang des Konzils Vorhaben un ZAU UÜbernahme Lasten stärke,
auf Zugleich kündigt darın die Neue Geschäftsordnung die die besondere Sıtuation uUunNseTtTer eıt fordert, die g..
ür 2Nne schnellere Abwicklung der Arbeiten zyahrend der melınsame Arbeit leite un: einem y]lücklichen Ende
nächsten S esszon Das Schreiben tragt das Datum VO tühre Deswegen ermahnen Wır euch alle, ehrwürdıge

Aprıl 171964 UuUnN zuurde ım „ÖOsservatore Romano“ Brüder un Hırten der Heiligen Kırche, und auch die
VO Maı 171964 veröffentlicht. Der Wortlaut des Schrei- Eurer Führung aAM VvVerrauten Christgläubigen, iıhr möchtet
bens autete ın deutscher Übersetzung: esonders den Tagen VOr dem Feste des gyöttlichen IrOö-

LE Gebete verstärken, damıt das Okumenische
Konzıil die großen Früchte, die 11a  z} VO  —3 ıhm ErWAartetl,Ehrwürdige B;üder, ruß un: Apostolischen Segen! reichlich bringe.

eiım Herannahen des Festes des Tröstergeıstes, dem Nıchts anderes hatten Wır VOL Augen, als Wır Begınn
die Kıirche, eingedenk ıhres eigenen Ursprungs, in innıgem dieses Jahres die ÖOrte un: Heiligtümer des Heiligen Lan-
Gebet jenen Tag begeht, dem ‚nach aufßen Feuerzun- des besuchten un: verehrten. Denn dort haben Wır }
SCH erschiıenen, während 1m Innern die Herzen entflamm- aller Demut und un Iränen“ Apg 20; 19) Gott
ten  «“ Gregor der Große, Hom in Ev.; 76, beten, möchten alle Gläubigen AUS der christlichen Fa-

mıiılıe teilnehmen Reichtum der himmlischen Gnadendenken Wır in besonderer Liebe die ehrwürdıgen Brü-
der 1M Bischofsamt, die sıch nunmehr autf die Dritte un durch S1e werden, „indem S1e den
Sıtzungsperiode des Zweıten Vatıkanischen Okumeni- Menschen anzıehen, der ach (JOtt gyeschaffen ISt 1n der
schen Konzıils vorbereıten. Denn w1e schon Unser Vor- Gerechtigkeıit un Heiligkeit der Wahrheit“ (Eph 4, 24);
ganger Johannes S  C, 1St dieses oroße Ereigni1s damıt die Menschen uUNsere:r Tage mehr un mehr Z

als ine Art Pfingsten anzusehen, dem die ach- Erkenntnis des „Sınnes Christi“ Kor Z 16) gerufen
tolger der Apostel, „einmütıg 1mM Gebete verharrend werden, auf den rechten egen un: 1n der richtigen
mI1ıt Marıa, der Multter Jesu” Apg E 14), un: der VWeıse: damıt S1Ee Sanz VO Lichte des Evangeliums durch-
Führung des Petrus, gleichsam 1ın einem 7zweıten Jerusa- drungen werden un ehrlichen Herzens auf das untehl-
lemer Abendmahlssaal versammelt, sıch 1im ständıgen bare Lehramt der Kırche zugehen mOgen; damıt schliefs-
Bemühen un: 1mM Vertrauen aut (sottes Hıltfe der Aus- ıch sichere Fortschritte erzijelt werden be] der Wieder-
breitung des Reiches Gottes auft Erden wıdmen. zusammenführung UNSECTIEN Brüder in der Einheit, dıe,
Wıe Wır selbst VOL kurzem 1n der Ansprache die ita- obwohl Christen, leider noch VO  - u1ls sind.
lienischen Bischöfe SagtcNn, 1St das Konzıl „eın fejerliches Ja Wır haben be] jener Gelegenheıit, als Wır, umgeben
und denkwürdiges Ere1ign1s un: W1e€e keıin anderes Yee1g- und begrüßt VO  Z einer zahlreichen Menschenmenge, dıe
NEt; GoOott die Ehre geben, die Liebe Christus be- heilıgen Gedächtnisstätten Christi, des Erlösers, besuch-
ZCUSCH un: dem Heıligen Geist Gehorsam erweısen, tecn, mMIt ewegung festgestellt, mMi1t elch glühendem Fiıfer
die relıg1ösen Bande zwıschen Gott un: der Kirche und welcher Zuneigung Wır Sınn auch über die

un: die Notwendigkeit, das Wesen un das renzen USGHET: christlichen Religion hinauslenken MUS-
Glück UMNSSCHEI: Religion VOL der modernen Welt VO  — SCIl allen Menschen und allen Völkern, die den einen

bekunden. Es 1St ıne unvergleichlich yünstige Gott anbeten und verehren. Das 5fßt dıie Hoffnung Z
Gelegenheit, be1 der die Kirche 1m oftenen Lichte da{fß dadurch das rechte gyegenselt1ige Verständnıis, die
scheint, siıch tiefer erkennt un durch innere Bande VO  3 gegenseılıt1ige Liebe und der sichere Friede 1MmM Zusammen-
Begegnung, Freundschaft un gegenselt1igem Beistand sıch leben gefördert werden. Auft die Verwirklichung aller
Ng zusammenschlie{ßt, 1n einer Weıse, WwW1e OnN: dieser Anliegen haben Wır schon Se1It der Zeıt, in der Uns
nıcht möglıch w.4re, Das Konzıl 1STt ein Höhepunkt hierar- durch (sottes Wıllen dıe schwere Bürde des päpstlichen
chischer un: brüderlicher Liebe, der bisher noch nıe C1I- Amtes auferlegt wurde, alle Unsere Kräiäfte und Gedan-
reicht worden ISt  CC (vgl „UOsservatore Romano“”, 15 ken hingelenkt. SO sind auch MIT Freude denken Wır

64) daran die Pläne un: diıe begonnenen Arbeıiten des
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